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SCHAFFHAUSEN. Sechzig offene Leh­
rerstellen - und in rund drei Mo-
naten beginnt das neue Schuljahr. 
Nun hat das Erziehungsdepartement 
Ideen präsentiert, was die kommu­
nalen Schulbehörden tun könnten. 

2. So sollen diese notfalls versuchen, 
pensionierte Lehrer in den Beruf zu­

:j rückzuholen, und Teilzeitlehrkräfte s motiviert werden, ihr Pensum zu er­
~ höhen. Das sei zu wenig und komme 

...:S zu spät, sagen die Lehrer zu den Vor­
~schlägen. Schon jetzt unterrichte­
·....S: ten viele nicht adäquat ausgebildete 
{X Lehrer. Sie fordern dringend ein at-

traktiveres Lohnsystem. (lbb) /19 
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Die Rentierherde in Dachsen 
ist gewachsen. Ein Besuch mit der 
Videokamera. / shn.ch 

omrt 
Scharfer Blick auf Schaffhausen 
Der Tourismuskenner und 
Entertainer Christian Jott Jenny 
erkundet Schaffhausen./ 15, 17 

Zu viele Todesfälle am Kispi Zürich 
Am Zürcher Kinderspital ist die Sterblichkeit gewisser Patienten doppelt so hoch wie andernorts. 
Massive Konflikte im Kinderherzzentrum beeinflussen die Qualität, sagen Insider. 

Leo Eiholzer 

ZÜRICH. Das Herzzentrum des Zürcher Kinder­
spitals steht nicht gut da: Gemäss Zahlen aus 
einer Studie, die es selber veröffentlicht hat, 
sterben Kinder mit einem bestimmten Herz­
fehler doppelt so oft wie in anderen Kranken­
häusern. 39 Prozent der in der Studie erfassten 
Neugeborenen überlebten nicht. Die Zahlen 
stammen aus den Jahren 2001 bis 2014. In der 
Studie wurden insgesamt 57 operierte Kinder 
erfasst. 

An anderen Kinderspitälern erreichen die 
Ärzte deutlich bessere Quoten als jene in Zü­
rich. So starben im deutschen Giessen ledig­
lich 15 Prozent der Babys. Im holländischen 

Utrecht waren es 19 Prozent. Diese massive 
Differenz wirft Fragen auf. Insbesondere, weil 
die Überlebensrate bei diesem Herzfehler -
dem sogenannten Hypoplastischen Links­
herzsyndrom - zu den Indikatoren gehört, an 
denen die Qualität von Kinderherzzentren ge­
messen werden kann. 

Arzt im Hungerstreik 
Das Kinderspital Zürich wollte sich lange 

nicht zu der Studie äussern. Erst gestern 
Abend gab Generalsekretär Urs Rüegg die Stel­
lungnahme ab, dass es «höchst fragwürdig» 
sei, aus der Studie Vergleiche abzuleiten. Ohne 
qualifizierte Kenntnisse der Herzchirurgie sei 
dies gar nicht möglich. 

«Dieses 
vorhaben 
ist höchst 
fragwürdig.» 
Urs Rüegg 
Generalsekretär des 
Kinderspitals Zürich 

Insider berichten derweil, dass zwischen der 
Herzchirurgie, der Kardiologie und der Inten­
sivstation massive Konflikte ausgetragen wer­
den. Diese beeinflussten auch die Qualität der 
Behandlung, zumindest bei den schwierigeren 
Fällen. Zugleich droht das Kinderspital Zürich 
einem entlassenen Herzchirurgen mit rechtli­
chen Schritten. Dieser befindet sich seit 44 Ta­
gen im Hungerstreik, nachdem er vom Kinder­
spital freigestellt wurde. Er will das Spital dazu 
bringen, ihm ein aus seiner Sicht korrektes 
Arbeitszeugnis auszustellen. Der Facharzt 
hatte sich öffentlich negativ über das Kinderspi­
tal geäussert und drei seiner Vorgesetzten ange­
zeigt. Das Kinderspital Zürich sagt: «Wir setzen 
alles daran, eine Eskalation zu vermeiden.» / 3 
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Regierung hat 
Verfahren gegen 
Schläpfer eröffnet 

SCHAFFHAUSEN. Die Kantonsregie­
rung hat gegen BEZ-Rektor Ernst 
Schläpfer ein Personalverfahren ein­
geleitet. Der Schaflhauser Staats­
schreiber Stefan Bilger hat gestern 
eine entsprechende Meldung von Ra­
dio Munot bestätigt. 

Am Berufsbildungszentrum bro­
delt es schon länger. Das Arbeits­
klima und die Führungskultur seien 
schlecht, heisst es in Vorwürfen, 
welche eine Kommission in den 
letzten Wochen untersucht hatte. 
Die Kommission hat ihre Arbeit in 
den Augen der Kantonsregierung al­
lerdings unzureichend erledigt. Die 
Regierung sagte letzte Woche, ein 
von der Kommission eingereichter 
Bericht sei unvollständig. Die Unter­
suchung sei nicht neutral gewesen. 
Ein schriftlicher Auftrag sei nicht 
oder nur teilweise erfüllt worden. 
Die Kommission habe nach eige­
nem Gutdünken den Auftrag abge­
ändert und um wesentliche Unter­
suchungsgegenstände reduziert (SN 
vomS.Mai). 

Ist das Personalverfahren nun eine 
weitere Folge der Untersuchung? Das 
ist nicht ganz klar. Weder die Staats­
kanzlei noch Schläpfer nehmen zu 
den Gründen für das Verfahren Stel­
lung. Staatsschreiber Bilger sagte auf 
Anfrage, dass das Personalverfahren 
in keinem direkten Zusammenhang 
mit der Untersuchung am BBZ stehe. 
Dies sieht Schläpfers Rechtsanwalt 
Hanspeter Sorg indes anders. Es 
gebe eine klare Chronologie: Kurze 
Zeit nachdem der Bericht abgegeben 
worden sei, habe die Regierung das 
Verfahren eröffnet. Die Fakten wür­
den für sich sprechen. 

Sorg sagt, er habe bei der Regie­
rung beantragt, dass der Untersu­
chungsbericht an ihn und Schläpfer 
herausgegeben werde. 

Laut Bilger wird die Regierung 
nach dem Abschluss des Personal­
verfahrens über das Ergebnis infor­
mieren, dies werde voraussichtlich 
gegen Ende Mai der Fall sein. Rektor 
Schläpfer sei nicht suspendiert oder 
freigestellt. (zge) 

Die ewig lächelnde Sauberfrau Hollywoods ist tot 
Mit 97 Jahren ist Doris Day gestern verstorben. Die Schauspielerin und Sängerin hatte in den 1950er- und 

60er-Jahren ihre grössten Erfolge mit Filmen wie «Bettgeflüster» mit Rock Hudson. s1Lo KEY /14 

WUTBÜRGER 

Politische Drohungen 
nehmen zu 
BERN. Immer mehr öffentliche Personen 
werden angegriffen. Sie bekommen 
Briefe mit Morddrohungen oder werden 
in Online-Kommentaren angegriffen. 
Unter den am meist betroffenen Grup­
pen sind Politiker, Journalisten und 
Wissenschafter. Reizthemen sind der 
Klimawandel, der Islam, aber auch 
Fussball. Die Bundespolizei Fedpol hat 
2018 in 43 Fällen die Kantonspolizei 
eingeschaltet. Doch viele Betroffene 
verzichten auf eine Anzeige. (r.) I 6·7 

Schulmobiliar: Stadt muss 
Funktionalität neu beurteilen 
SCHAFFHAUSEN. Die Stadt Schaffhausen 
möchte für die Schüler im Sekundar­
schulhaus Bach neue Tische und Stühle 
beschaffen. Um insgesamt fünf ver­
schiedene Angebote zu vergleichen, 
wurde eine Jury eingeladen, die Möbel 
zu bewerten bezüglich Funktionalität, 
Komfort und Optik. Ebenfalls in die 
Auswahl einbezogen wurde natürlich 
der Preis. 

Gegen den Vergabeentscheid vom 
letzten Dezember erhob die zweitplat-

zierte Firma aber Beschwerde beim 
Schaflhauser Obergericht. Das Oberge­
richt hat die Beschwerde nun gutgeheis­
sen wegen Fehlern bei der Beurteilung 
der Jury. So wurden die Erwägungen 
der Mitglieder nicht dokumentiert. 
Zudem entsprach die Punktevergabe 
durch die Fachleute nicht den Anforde­
rungen an eine neutrale Bewertung. Die 
Stadt muss die Beurteilung nun noch 
einmal durchführen und Gerichtskos­
ten bezahlen. (dj.) I 19 

Die Grasshoppers 
wollen und müssen 
anders werden 

ZÜRICH. Sichtlich mitgenommen am 
Tag nach dem zweiten Spielabbruch 
in dieser Saison stellten sich Ge­
Coach Uli Porte und Präsident Ste­
phan Rietiker den kritischen Fragen. 
Im Fokus dabei der weitere Umgang 
mit den Chaoten-Fans, welche dem 
Club grossen Schaden zufügen. Er 
schäme sich für das Verhalten der 
Randalierer, betont Rietiker - und 
will nun knallhart umstrukturieren. 
In den kommenden Tagen soll dabei 
vieles entschieden werden. Ganz 
wichtig für die sportliche Entwick­
lung: Das Budget soll schnellstmög­
lich erstellt werden. Die GC-Macher 
hoffen darauf, trotz des Abstiegs neue 
Investoren an Land ziehen zu kön­
nen. «Ein Selbstläufer wird der Wie­
deraufstieg aber nicht, wir brauchen 
Qualität im Kader», betont Porte. 

Was aber ebenso wichtig ist: Dass 
die Hoppers endlich ihre Fan-Pro­
bleme in den Griff bekommen. Die 
Swiss Football League (SFL) wird 
nach dem neuerlichen Skandal ver­
mutlich harte Sanktionen verhän­
gen. Rietiker hofft nun aber vor allem 
auf Unterstützung aus der Politik 
und fordert härtere Strafen und Ge­
setze: «In Deutschland, beim Ameri­
can Football in den USA oder in Eng­
land würden diese Leute im Kasten­
wagen abgeführt.» (toe) I 24 

gsaat isch gsaat 

«Unser Wahlsystem 
ist ungerecht.» 
Claudio Kuster 
Der politische Sekretär von Thomas Minder 
(SH/parteilos) will die Proporzwahl 
abschaffen. / S 

«Er gestand erst, 
als er unter Druck geriet.» 
Thomas Peter 
Der Sportdirektor von Swiss Cycling nimmt 
Stellung zum Dopingskandal um den bis­
herigen Nationaltrainer Danilo Hondo. /25 
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Die Stadt soll 
den FCS finanziell 
unterstützen 
SCHAFFHAUSEN. Bekommt der FC 
Schaffhausen doch noch Geld von 
der Stadt? In einem Postulat fordern 
Grossstadtrat Marco Planas (SP) und 
sechs Mitunterzeichner, dass der 
Stadtrat prüfe, ob der FCS eine finan­
zielle Unterstützung erhalten soll. 
Als Begründung verweist Planas auf 
den Umzug des FC Schaffhausen von 
der Breite ins Herblingertal, welcher 
für die Stadt möglicherweise Kosten­
ersparnisse gebracht hat. 

In einer Volksabstimmung lehnte 
die Schaffhauser Stimmbevölkerung 
am 8. März 2015 einen Beitrag der 
Stadt ans neue Stadion ab. Damals 
war vorgesehen, dass die Stadt dem 
FCS einmalig zwei Millionen Franken 
und jährlich 60000 Franken bezahlt. 
Ähnlich wie der Hallensport mit dem 
Nationalen Handball-Trainings- und 
Leistungszentrum (NHTLZ) sollte 
auch der Fussball unterstützt werden. 
Im Parlament hatten damals sämtli­
che Fraktionen diese Vorlage unter­
stützt, vor dem Volk war sie aber ge­
scheitert mit einem Nein-Anteil von 
57Prozent. 

«Mittlerweile sind einige Jahre 
vergangen, und der Lipo-Park wurde 
ohne städtischen Zustupf gebaut», 
schreibt Planas im Postulat. Der 
Wegzug von der Breite ins Herblin­
gertal habe städtische Fussballfel­
der freigespielt und dafür gesorgt, 
dass Kapazitätsprobleme entschärft 
wurden. «Auch die Kosten für den 
Unterhalt des alten Stadions auf der 
Breite und dessen Hauptspielfeld 
dürften gesunken sein», vermutet 
Planas. 

Der SP-Grossstadtrat möchte da­
her genauer wissen, welche konkre­
ten Auswirkungen der Wegzug des 
FCS ins Herblingertal mit sich ge­
bracht hat. «Sollten die positiven As­
pekte überwiegen, ist es nichts als 
fair, aufgrund der neuen Vorausset­
zungen zu überprüfen, ob und wie 
der FCS künftig dafür von der Stadt 
unterstützt werden kann.» (dj.) 

Stadttheater 
wird wieder zur 
Filmkulisse 

Obergericht: Stadt muss Bewertung 
von Schulmobiliar neu durchführen 
Das Obergericht hat eine Klage gegen die Stadt Schaffhausen wegen einer Submission gutgeheissen. 

Daniel Jung 

SCHAFFHAUSEN. Die Stadt Schaffhausen hat 
vor Obergericht verloren. In der Klage eines 
Schulmöbel-Produzenten ging es um die Sub­
mission von Mobiliar für das Schulhaus Bach, 
das seit 2017 renoviert wird. Im Rahmen die­
ser Gesamtsanierung will die Stadt per Einla­
dungsverfahren Schulmobiliar beschaffen, 
insbesondere Schülertische und -stühle. Von 
drei Anbietern waren insgesamt fünf Ange­
bote eingegangen. Das Mobiliar wurde an­
hand von zwei Zuschlagskriterien bewertet: 
Das Kriterium 1 «Funktionalität / Komfort / 
Optik» zählt 60 Prozent, das Kriterium 2 
«Preis» zählt 40 Prozent. 

19 

Neben dem Sekundar-Schulhaus Bach 
wollte die Stadt auch Möbel für das Primar­
Schulhaus Breite beschaffen. Die Bewertung 
der Produkte durch eine Jury wurde für beide 
Schulhäuser gleichzeitig gemacht - in zwei 
Gruppen an zwei Tagen. In der Jury waren je 
zwei Lehrpersonen der Schulhäuser Bach und 
Breite, die Hauswarte der beiden Schulhäuser, 
zwei Personen aus dem Bereich Bildung der 
Stadt, der Leiter Facility Management, zwei 
Vertreter des Architektenteams des Erweite­
rungsbaus des Schulhauses Breite und drei 
Vertreter des Hochbauamts. Die 14 Jurymit­
glieder gaben mithilfe von Aufklebern Punkte 
ab: Mit einem grünen Aufkleber konnten sie 
zwei, mit einem gelben Aufkleber einen Punkt 
vergeben - jeweils pro Möbelkategorie, also 
für Tische und Stühle. 

Neue Tische und Stühle für das Bachschulhaus will die Stadt Schaffhausen beschaffen. SYMBOLBILD KEY 

Im letzten Dezember entschied sich die ders aber kritisiert das Gericht, dass die Jury- «Es ist immer wird», sagt Stephanie Keller vom Rechtsdienst 
Stadt für einen Anbieter. Das Unternehmen, mitglieder die Beurteilungsblätter nicht är erlich Bau der Stadt. 
welches den zweiten Platz erreichte, erhob Be- ausfüllten und so ihre Beweggründe nicht g . ' Das weitere Vorgehen sei eigentlich klar: Die 
schwerde an das Obergericht des Kantons schriftlich festhielten. Mangels schriftlicher vor Gencht Bewertung des Zuschlagkriteriums 1 «Funktio-
Schaffhausen. Noch im Dezember untersagte Begründung sei die Punktevergabe aber nicht ZU verlieren.>> nalität / Komfort / Optik» müsse noch einmal 
das Obergericht der Stadt vorerst, einen Ver- nachvollziehbar. Dies sei eine schwerwie- neu durchgeführt werden. Hier hat das Oberge-
trag mit dem siegreichen Unternehmen zu gende Verletzung der Aktenführungspflicht. !::~:~~en~:~:: richt gewisse Leitplanken gesetzt. «Wichtig ist 
unterzeichnen. Folglich rechtfertige sich bereits die Aufhe- Stadt Schaffhausen einerseits, dass wir die Bewertung besser doku-

Die unterlegene Firma hatte kritisiert, dass bung des Zuschlags. mentieren», sagt Keller. Andererseits muss die 
ihre Produkte nicht korrekt bewertet worden Darüber hinaus kritisiert das Obergericht Punktevergabe durch die Jury so durchgeführt 
seien. So sei die Qualitätsbeurteilung durch das Bewertungssystem mit den Aufklebern. werden, dass die Mitglieder nicht mehr ge-
die Jury laienhaft erfolgt. Der Zuschlag hätte «Die Jurymitglieder waren auf diese Weise zwungen sind, die Möbelstücke in Relation zu-
aufgrund des tieferen Preises - bei einem sehr nämlich gezwungen, die Möbelstücke relativ einander zu bewerten. «Wie genau dies ge-
ähnlichen Produkt - offensichtlich ihr erteilt zueinander zu bewerten», schreibt das Ge- macht wird, ist noch offen», sagt die Juristin. 
werden müssen, erklärte die zweitplatzierte richt. Es war ihnen nicht möglich, mehreren «Es ist immer ärgerlich, vor Gericht zu ver-
Firma. Diese Kritik sei zu wenig substantiiert, Produkten die maximale Punktzahl zu verge- lieren», sagt Keller. Mit der besonders breit ab-
erklärt das Obergericht in seinem Entscheid. ben. Jedes Produkt sei aber individuell zu be- gestützten Jury wollte die Stadt ein fundiertes 
Es schreibt: «Ein derartiges Gremium scheint werten. «Der Zuschlag ist folglich auch wegen Urteil erreichen. In anderen Submissionsver-
grundsätzlich in der Lage zu sein, die fragli- der Rechtsfehlerhaftigkeit der angewandten fahren würden die Angebote oft nur von weni-
chen Produkte sachlich korrekt auf Funktio- Bewertungsmethode, beziehungsweise des gen Fachpersonen aus der Verwaltung be-

SCHAFFHAUSEN. Das Stadttheater nalität, Komfort und Optik zu bewerten, wes- angewandten Punktesystems, aufzuheben.» urteilt. «Die Bewertung durch eine Jury ist 
Schaffhausen wirderneutzumFilm- halb der Vorwurf der Laienhaftigkeit am Ziel Als unterlegene Partei muss die Stadt eine deutlich aufwendiger als das normale Verfah-
set. Im Theaterbau aus den Fünfzi- vorbeigeht.» Das Obergericht weist den Antrag Staatsgebühr von 2500 Franken bezahlen. Zu- ren», so Keller. Man habe mit Lehrern und Ab-
gerjahren soll die Schweizer Komö- auf eine fachmännische Expertise, den die dem muss sie der zweitplatzierten Firma eine wärten auch die praktisch Betroffenen einbe-
die «Moskau einfach!» gedreht wer- unterlegene Firma gestellt hatte, daher ab. Parteienentschädigung von 1500 Franken zogen. Trotzdem sei der Entscheid des Ober-
den. Das bestätigte Theaterdirektor überweisen - und die Bewertung neu durch- gerichts nachvollziehbar. 
Jens Lampater auf Anfrage. Ende AblaufderBeurteilungnichtkorrekt führen. Es sei noch offen, ob dieselbe Jury für die 
Mai finden während 15 Drehtagen Näher einzugehen sei indes auf den Ablauf zweite Beurteilung aufgeboten wird, oder ob 
die Filmaufnahmen im Haus statt - der Punktevergabe durch die Jury. Gemäss Stadt wird den Fall kaum weiterziehen eine etwas kleinere Gruppe zusammen-
Regie führt Micha Lewinsky, be- Einschätzung des Obergerichts war nicht ge- Der Schaffhauser Stadtrat hat den Entscheid kommt. Klar ist aber, dass in der neuen Bewer-
kannt unter anderem für das Dreh- währleistet, dass jedes Jurymitglied pro Kate- noch nicht behandelt. «Ich gehe aber davon tung die gleichen Produkte der gleichen drei 
buch zu «Sternenberg» (2004) u~d gorie höchstens drei Punkte vergab. Besan- aus, dass die Stadt den Fall nicht weiterziehen Anbieter noch einmal betrachtet werden. 
der Regie zu «Die Standesbeamtin» 7 I/ # J 

1
1 , () t .. 

(2009). Der Spielfilm soll im Febr Scl.;!? viat-iS4 (\J C-.. (X., ti CA-, r-{,1.. A 'f .. J,_ t0-1 ~ 
2020 in die Kinos kommen. 

Lehrer fehlen, Regierung präsentiert Ideen «Moskau einfach!» spielt laut der 
Website der Drehbuchautoren Bar-
bara Sommer und Plinio Bachmann 
in den letzten Tagen des Kalten Krie­
ges. Ein verdeckter Ermittler des 
Zürcher Staatsschutzes gerät auf der 
Suche nach subversiven Subjekten in 
die Theaterwelt und verliebt sich 
ausgerechnet in das vermeintliche 
Zentrum der Agitation: die verführe­
rische Schauspielerin Odile. 

Details zu den Dreharbeiten seien 
noch keine bekannt, sagt Lampater. 
Ob es wie im Jahre 2016 zu einem 
grösseren Einsatz von Statisten kom­
men wird, ist noch nicht klar. Damals 
hatten 200 Statisten bei den Dreh­
arbeiten zum Spielfilm «Vakuum» 
der Schweizer Filmemacherin Chris­
tine Repond im Stadttheater Schaff­
hausen mitgewirkt, wobei nur eine 
Szene in Schaffhausen gedreht 
wurde. Das düstere Drama mit Bar­
bara Auer und Robert Hunger-Büh­
ler in den Hauptrollen war im März 
dieses Jahres in ausgewählten Kinos 
zu sehen. (lbb) 

Später in Pension gehen und 
bestehende Pensen erhöhen: 
Das Erziehungsdepartement 
sagt, wie dem Lehrermangel 
entgegengewirkt werden könnte. 
Lehrervertreter sehen längst 
einen «Notstand» gekommen. 

An den Schulen im Kanton Schaffhau­
sen fehlen Lehrpersonen. 60 Stellen per 
nächstes Schuljahr waren letzte Woche 
offen - leicht weniger als im Monat davor 
(siehe SN vom 11.April). Jetzt wendet 
sich der Erziehungsdirektor persönlich 
an die Schulbehörden in den Gemeinden 
und an die Lehrer. Im Wochenbrief 
der Erziehungsdirektion nimmt Regie­
rungsrat Christian Amsler Stellung und 
präsentiert mögliche Lösungen. So solle 
geprüft werden, ob vorzeitig pensio­
nierte Lehrer in die Schulstube zurück­
kehren möchten, und ob Teilzeitlehrer 

allenfalls motiviert werden könnten, 
mehr zu arbeiten. Und man solle sich in 
Nachbargemeinden umhören, ob dort 
noch freie Kapazitäten vorhanden seien. 
Der Aufruf richte sich an die kommuna­
len Schulbehörden, weil diese im Anstel­
lungsprozess federführend sind, sagt 
Amsler gegenüber den SN. «Sofort-oder 
gar Notmassnahmen kann und will die 
Erziehungsdirektion selber im Moment 
nicht ergreifen.» 

Laut dem Kanton fehlt es an allen Stu­
fen: So fehlt es an adäquat ausgebildeten 
Heilpädagogen, an Lehrern für die Sek I 
- vor allem auf der Realstufe - und aus­
geweitet habe sich das Problem auf die 
Primarschule. Betroffen seien die Schu­
len tendenziell in den peripheren Land­
gemeinden aber auch in der Stadt, 
erklärt Amsler. Prognosen aufzustellen 
sei schwierig, aber zum derzeit ausge­
trockneten Stellenmarkt komme in den 
nächsten Jahren dazu, dass sich viele 

Babyboomer pensionieren lassen. Kürz­
lich wurde eine Arbeitsgruppe aus diver­
sen Gemeinden und Schulen gebildet, 
welche «mittelfristig helfen soll, die Situ­
ation zu entschärfen». 

Amsler streicht heraus, dass einiges 
laufe, um den Lehrerberuf attraktiver zu 
machen. Er erwähnt die 2. Klassenleh­
rerstunde seit Anfang Jahr oder der Auf­
trag des Parlaments von letzter Woche, 
Schulleitungen im ganzen Kanton ein­
zuführen. 

«Hilferuf von höchster stelle» 
Das ist den Lehrern zu wenig. Patrick 

Stump von Lehrerinnen und Lehrer 
Schaffhausen LSH sagt: «Leider sind wir 
einfach zu spät dran, attraktive Rahmen­
bedingungen zu schaffen». Für ihn ist der 
Notstand bereits im laufenden Schuljahr 
Tatsache. Etwa ein Drittel der Kinder mit 
ausgewiesenem Förderbedarf könnten 
schon heute nicht von adäquat ausgebil-

deten Fachpersonen betreut werden. 
«Wenn jetzt der Erziehungsdirektor dazu 
aufruft, mehr zu arbeiten und nach der 
Pensionierung nochmals ans Lehrerpult 
zurückzukehren, dann ist das ein Hilfe­
ruf von höchster Stelle.» Im Sommer wer­
den der Lehrplan 21 und damit neue 
Fächer implementiert, da sei es subopti­
mal, pensionierte Lehrer anzuheuern, 
sagt Stump. «Und Lehrpersonen, die 
mehr arbeiten, als sie eigentlich möch­
ten, brennen schneller aus und fehlen 
dann ganz», gibt er zu bedenken. 

Der LSH fordert daher dringend eine 
Anpassung der Strukturen und des 
Lohnsystems. Vor allem die Lehrerlöhne 
im Kanton seien nicht mehr zeitgemäss, 
liegen laut Berechnungen um bis zu 
einem Viertel tiefer als im Kanton 
Zürich. «Das Problem hat sich über Jahre 
aufgestaut» sagt Stump, «so riskiert das 
Parlament nun, dass das Schiff auf den 
Eisberg krachen wird.» (lbb) 
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